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„Reisen ist die Sehnsucht nach dem Le-
ben.“ Mit diesen Worten wird der deutsche 
Journalist & Schriftsteller Kurt Tucholsky 
zitiert. Raus, hinaus, Unbekanntes kennen-
lernen, Erfahrungen machen, Veränderung 
erleben, Freiheit spüren. Das macht für 
manche das Leben lebenswert. 

Das eine sind eher die Heimatverliebten. In 
Denkendorf ist das gut verständlich mit 
dem Freibad, dem Sauhag und der Schwä-
bischen Alb vor der Haustür. Das andere 
sind eher die Entdecker und Abenteuer-
lustigen, denen der nahe Flughafen das Tor 
zur Welt ist.
Was würde momentan auf Sie zutreffen? 
Angesichts des letzten Jahres und der 
durchwachsenen Aussicht auf baldige 

Ein anderer würde sagen: „Zuhause isch 
de einzigschde Ort, da wo man lieber isch 
als wie wo anderschd!“ Beständigkeit, ver-
wurzelt sein, Vertrautes genießen und 
pflegen. Auch das lässt Menschen Sinn im 
Leben finden.

Wir Christen werden in der Bibel mehrmals 
als Fremde in dieser Welt bezeichnet, die 
hier keinen „festen Wohnsitz“ haben, son-
dern deren Heimat das Reich Gottes ist. 
Insofern fühle ich mich erst einmal bestä-

Änderung packt mich derzeit das Fernweh. 
Ich sehne mich danach, die eigenen vier 
Wände hinter mir zu lassen (ich schreibe 
dies Ende März).

Auch unsere Glaubenstradition kennt sol-
che Sehnsuchtsziele. Abraham und später 
das Volk Israel sehnten sich nach dem 
verheißenen gelobten Land, in dem „Milch 
und Honig“ fließen. 

Wie schön wäre es, dem Krisenalltag ein-
fach zu entfliehen – es muss ja nicht unbe-
dingt der Flug in einen anderen Kontinent 
sein. Aber ich habe Lust auf Neues, auf 
Weite und Unbeschwertheit. Wenigstens 
so ein bisschen etwas, das in Richtung der 
perfekten Bilder der Reisebüros geht: 
Schlaraffenland - Sonne, See und Strand.

Vikar David Bauer

tigt in meinem Grundgefühl: „Ich will hier 
raus!“

Dietrich Bonhoeffer schreibt dazu: „Ich darf 
meinem Los, ein Gast und Fremdling sein 
zu müssen […], nicht dadurch auswei-
chen, dass ich mein irdisches Leben in Ge-
danken an den Himmel verträume.“ Auch 
das Verwurzelt-sein, das Feststecken, Blei-
ben und Ausharren hat seinen Platz. 

Frau Beyer hat es in der letzten Ausgabe in 
einem Beitrag zu Himmelfahrt treffend auf 
den Punkt gebracht. Wir Christen finden 
den Himmel auf Erden, unser „gelobtes 
Land“, nicht dadurch, dass wir uns von un-
serem Alltag abwenden und allem entflie-
hen wollen. Der Himmel ist da, wo Gott ist. 
Und Jesus hat versprochen, dass das genau 
dort ist, wo wir uns in seinem Namen 
versammeln - hier, jetzt, in dieser Situation, 
in unserer Gemeinde, in diesem Alltag.

Es bleibt also: Ich darf mich nach Me(e)hr 
sehnen – weil Gottes Perspektive für uns 
größer ist als das, was wir gerade erleben. 
Und ich darf mich darauf verlassen, dass 
mit Christus Gottes Reich schon jetzt mit-
ten unter uns ist – besser als jeder Urlaub!

Aber sind wir hier nur auf der Durchreise 
hin zu einem besseren Ort, wie es in einem 
Lied heißt: „Ich bin ein Gast auf Erden“? 
Also Augen zu und durch? 



3
 

Nun haben wir schon zum zweiten Mal Ostern 
ganz anders als gewohnt gefeiert. Die 
Abendmahlsgottesdienste für Gründonners-
tag und Karfreitag waren schon vorbespro-
chen, denn uns war es wichtig, dieses Mahl 
wieder zusammen zu feiern. Wir mussten je-
doch aufgrund der steigenden Pandemiezah-
len die Abendmahlsfeiern und auch die Pas-
sionsandachten leider kurz vorher absagen. 

Ostern haben wir im Freien auf dem Friedhof 
und im Klosterhof und auch in einem Gottes-
dienst in der Auferstehungskirche gefeiert.

Dennoch sind wir froh darüber, dass alle an-
deren Gottesdienste stattfinden konnten. Beim 
besonderen Gottesdienst zur Corona-Pande-
mie konnten Betroffene zu Wort kommen und 
wollten wir an die denken, die von der Pan-
demie besonders betroffen sind. Auch die 
Gottesdienstbesucher konnten ihre Gedanken 
dazu aufschreiben. Vier Mal trafen wir uns in 
den darauf folgenden Wochen am Mittwoch-
abend zum Innehalten in Zeiten der Pandemie. 
Es tat gut, einen Impuls zu hören, Zeit der Stille 
zu haben, auf die Gedanken der Gottesdienst-
besucher und auf die Musik oder Lieder zu 
hören. Dem Vorbereitungsteam danken wir an 
dieser Stelle nochmals sehr herzlich.

Sicher haben Sie auch den Osterweg entdeckt. 
In zehn Stationen rund um die Klosterkirche und 
auch in der Krypta wurde an den Leidensweg 
Jesu und an seine Auferstehung erinnert. Ver-
schiedene Gemeindemitglieder haben hier mit-
gemacht, und schon beim Aufbau haben Inte-
ressierte gespannt geschaut, was es zu entde-
cken gibt. Vielen Dank an alle Mitwirkenden.

Vielleicht haben Sie sich schon gewundert, 
dass im Gottesdienst wieder gesungen wird. 
Nachdem Vikar David Bauer und Pfarrerin 
Magdalena Beyer den Gottesdienst solistisch 
mit ihrem Gesang bereichert haben, gab es die 
Idee, Singbegeisterte zu gewinnen, die stell-
vertretend für die Gemeinde singen. Seither 
gibt es diese musikalische Bereicherung im 
Gottesdienst.

Warum wurden die Gottesdienstzeiten geän-
dert? Wir wollen im Klosterhof, wenn es das 
Wetter wieder zulässt, Open-Air-Gottesdienst 

Axel Bülow

Die Kirchengemeinderatssitzungen fanden 
weiterhin digital statt, wie das Bild zeigt.

In diesem Sinne, bleiben Sie alle gesund und 
von Herzen Gott anbefohlen.

Der folgende Bibelvers soll deutlich machen, 
wir haben einen Herrn, der uns in allen Lagen 
und gerade in schwierigen Zeiten besonders 
nahe ist: Ich aber darf dir immer nahe sein, das 
ist mein ganzes Glück! Dir vertraue ich, HERR, 
mein Gott; von deinen großen Taten will ich 
allen erzählen (Ps 73,28).

                     

feiern. Damit es dann schon etwas wärmer ist, 
haben wir außer der Reihe die Gottesdienst-
zeiten geändert. Somit beginnt ab dem 11. 
April der Gottesdienst im Klosterhof um 10:30 
Uhr, der Gottesdienst in der Auferstehungs-
kirche um 9.30 Uhr.

 

Aus dem Kirchengemeinderat
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Es war nicht alles schlecht!

Auf dieser Seite haben wir ein paar Gedanken und Impulse 

Was hat mich durch das letzte Jahr getragen?
Welche schönen Erinnerungen trage ich in meinem Herzen?

Vielleicht erging es Ihnen auch so?
abgedruckt, wie wir es erlebt haben.

Carola Burkhard-Zorn u. Dorothea Steimer

Ich konnte meinen
Besitzern was bieten, 
denn Einkaufen war 
ja immer noch möglich. 

Ich bin ein Hochbeet. Dank 
guter Pflege habe ich schöne
Erträge gebracht.

Und das Gute liegt so nah! 
Wir haben unsere Umgebung 
wieder mehr wahrgenommen.

Was wurde nicht alles 
gebacken und gekocht 
und neu ausprobiert. 
Es war so lecker!

Der Briefkasten wurde wieder mit 
persönlicher Post gefüllt. Und wäh-
rend manchem Telefonat wurde der 
Draht warm.

So manches konnte man 
in Haus und Hof aufräu-
men, ausmisten und in 
Ordnung bringen.

Am Familientisch wurde wieder 
sehr regelmäßig gemeinsam 
gegessen und gespielt.
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Keine Eile

Die armenischen Klöster waren berühmte 
Schreibwerkstätten. Die Bücher wurden nicht 
nur von Hand abgeschrieben, sondern auch 
kunstvoll gestaltet. Schon für den ersten Buch-
staben brauchte man einen ganzen Tag. Und 
dennoch gibt es Zehntausende solcher Hand-
schriften. Bitow kommt aus dem Staunen nicht 
heraus: “Wieviel Zeit die Menschen doch hat-

Der russische Schriftsteller Andrej Bitow unter-
nahm in den 60er Jahren eine Reise nach Ar-
menien. Solche Reisen waren in der damaligen 
Sowjetunion etwas besonderes, fast so wie im 
Augenblick für uns alle. Für Bitow war es eine 
faszinierende Entdeckungsreise. Ihn beein-
druckten die karge, gebirgige Landschaft, die 
halb zerfallenen uralten Kirchen und Klöster 
(Armenien ist das älteste christliche Land) und 
die Menschen, ihre Sprache und Kultur.

Und der Berg, der heilige Berg der Armenier, der 
Ararat – der Berg, auf dem der Bibel zufolge die 
Arche Noah gelandet ist. Mehr als 5000 Meter 
hoch, erhebt er sich inmitten einer weiten 
Hochebene. Als Bitow ihn das erste Mal aus 
dem Dunst auftauchen sieht, ist er überrascht. 
Der Berg passt für ihn so gar nicht in die 
Landschaft, fast “wie ein Eindringling” wirkt er 
auf ihn. “... mir war unbegreiflich, wie der Berg 
hier hingeraten war. Als hätte dieser Berg wider 
seinen Willen entstehen und emporwachsen 
müssen, um der Arche seine Schulter zu leihen”. 

ten in jenen Zeiten! Und wie viel sie schafften. 
Sie schafften genausoviel. Vielleicht sogar 
mehr. Sie hatten keine Eile, und so wuchs dem, 
was sie taten, Zeit zu.”

Keine Eile. Übrigens ein guter Tipp auch fürs 
Reisen. Wie viel ist selbst an einem einzigen Ort 
zu entdecken, wenn man sich Zeit lässt. 
Manchmal sogar ganz in der Nähe.

Pfarrer Rolf Noormann

Ein faszinierender Gedanke: Weil sie keine Eile 
hatten, hatten sie Zeit. Wer keine Eile hat, 
bekommt die nötige Zeit für das, was er zu tun 
hat. Dann wäre nicht die fehlende Zeit das 
Problem, sondern die fehlende Ruhe. Vielleicht 
hat Bitow recht.
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Reisebericht

Wir sind mit Mercy unterwegs mitten auf den 
Strassen von Addis Abeba – und vielen Tau-
send Christen ihrer Gemeinde! Die Menschen 
in Äthiopien feiern heute Timkat – das wich-
tigste Fest der orthodoxen Christen im Land. Es 
wird gesungen, getanzt und getrommelt – die 
Musik, die bunten Gewänder der Priester, die 
weißen Kleider der Gläubigen, die freundli-
chen Gesichter, die uns willkommen heissen – 
die fröhlich-feierliche Atmosphäre prägt sich 
uns tief ein. Timkat erinnert an die Taufe Jesu 
im Jordan und wird an Epiphanias gefeiert. Die 
äthiopischen Christen beginnen das Fest am 
frühen Morgen mit einer großen Versammlung 
unter freiem Himmel. Nach der Predigt gibt es 
eine symbolische Wassertaufe aller Menschen 
auf dem Platz und anschließend einen großen 
Umzug durch die ganze Stadt. Mercy haben 
wir auf unserer Äthiopienreise im Jahr 2017 
kennengelernt, als wir das YMCA-Zentrum in 
Addis besucht hatten. Über den CVJM-Welt-

dienst kamen wir in Kontakt mit der Einrich-
tung, weil uns interessiert hat, wie CVJM-
Arbeit in anderen Teilen der Welt aussieht. Im 
YMCA-Children-Center können kleine Kinder 
den Kindergarten besuchen, und junge Men-
schen erhalten eine Ausbildung zum Schnei-
der, Friseur, Koch oder Grafikdesigner. Als uns 
Mercy bei unserem Besuch dort fragte: Wo 
feiert ihr morgen Timkat? – da freuten wir uns 
natürlich sehr, sie mit ihrer Gemeinde beglei-

ten zu dürfen. Diese Gastfreundschaft haben 
wir überall erlebt auf unserer Reise durch die-
ses landschaftlich wunderschöne Land am 
afrikanischen Grabenbruch mit seinen vielen 
kulturellen Sehenswürdigkeiten. Beim Entde-
cken der weltberühmten symbolreichen Stein-
kirchen in Lalibela, die schon im 12. Jahrhun-
dert meist unterirdisch komplett aus einem 
Felsen herausgeschlagen wurden. Beim Wan-
dern im Hochland der spektakulären Simien 
Mountains mit steilen Klippen, Canyons und 
grünen Tälern. Und natürlich beim Genießen 
des Kaffeedufts an jeder Strassenecke, wo in 
kleinen Pfännchen am offenen Feuer die Boh-
nen frisch geröstet werden und sich so manch 
nette Begegnung ergibt. Das orthodoxe Chris-
tentum prägt noch heute das ganze Land und 
hat seine lange Tradition seit dem 4. Jahr-
hundert mit vielen spannenden Geschichten,

Ritualen und Besonderheiten bewahrt. Damit 
ist Äthiopien eines der ersten Länder über-
haupt, das den christlichen Glauben annahm. 
Natürlich lesen wir dort auch die Geschichte 
des Kämmerers aus der Apostelgeschichte mit 
ganz neuen Augen. 
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Danke ...

Gerade in den letzten Wochen und Monaten 
hören wir leider von dieser Region Afrikas wie-
der furchtbare Nachrichten vom Bürgerkrieg 
im Norden des Landes. Schwelende Konflikte 
im Vielvölkerstaat brechen wieder auf – 
Massaker und Vertreibung bringen große Not 
für die Menschen, die sowieso täglich um ihr 
Überleben kämpfen. Wir haben in den drei 
Wochen, in denen wir das Land und die Men-
schen intensiv kennenlernen durften, eine 
große Nähe zu Äthiopien entwickelt und lei-

Meike & Oliver Deuschle

den deshalb gerade besonders mit in dieser 
schwierigen Zeit. Wir merken, dass Reisen 
immer neue Horizonte öffnet, Verständnis und 
Nähe zu anderen Kulturen und Menschen 
schafft. Und wir zehren gerade jetzt in der 
reisefreien Zeit von diesem Schatz der beson-
deren Begegnungen, Entdeckungen und Er-
fahrungen, aber auch von dem Wissen, wie 
privilegiert wir hier trotz aller aktuellen Ein-
schränkungen sind.

... für Ihre Teilnahme und Kollekte am 
Weltgebetstag

Wir konnten einen eindrücklichen ökume-
nischen Gottesdienst miteinander feiern, 
in dem die Sorgen der Frauen aus Vanuatu 
über die zunehmenden Wirbelstürme und 
steigende Meeresspiegel zum Ausdruck 
kamen. 

Vanuatu, der Inselstaat im Südpazifik, war 
in diesem Jahr Weltgebetstagsland. Und 
so prägten die Blautöne des Pazifik und 
das üppige Grün der Inseln, geschmückt 
mit roten Hibiskusblüten - den National-
blumen -, die Auferstehungskirche.

Frauentreff Auferstehungskirche

Für Ihr Kommen und Mitfeiern danken wir 
und für den großzügigen Kollektenbetrag 
für Projekte des Weltgebetstags von über 
600 �.



 Klosterkirche

09:30 Uhr  Gottesdienst in der Auferstehungs-

 Sonntag, 6. Juni (1. So. nach Trinitatis)

 Samstag, 5. Juni

18:00 Uhr  Wochenschlussgebet im Chor der 

 kirche (Noormann) 
10:30 Uhr Gottesdienst in der Klosterkirche/ 
 Klosterhof (Noormann) 

 Freitag, 11. Juni

19:00 Uhr  Friedensgebet in der Auferste-
 hungskirche

10:30 Uhr Gottesdienst in der Klosterkirche/ 
 kirche (Bauer) 

 Sonntag, 13. Juni (2. So. nach Trinitatis)

09:30 Uhr Gottesdienst in der Auferstehungs-

 Klosterhof (Bauer) 
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Gottesdienste Juni und Juli 2021

 Klosterhof (Bauer) 

10:00 Uhr  Konfirmation I in der Auferste-

10:00 Uhr  Konfirmation II in der Auferste-
 hungskirche (Beyer)

 Sonntag, 20. Juni (3. So. nach Trinitatis) 

 Klosterhof mit Taufen (Noormann)

 hungskirche (Beyer)

 Sonntag, 27. Juni (4. So. nach Trinitatis) 

10:30 Uhr  Gottesdienst in der Klosterkirche/ 

10:30 Uhr  Gottesdienst in der Klosterkirche/ 09:30 Uhr  Konfirmation I in der Klosterkirche 

 (Noormann)

 Sonntag, 4. Juli (5. So. nach Trinitatis)

09:30 Uhr  Gottesdienst in der Auferste-
 hungskirche  

 (Noormann)
11:30 Uhr  Konfirmation II in der Klosterkirche 

 Freitag, 9. Juli

 Sonntag, 11. Juli (6. So. nach Trinitatis)

 Klosterhof (Bauer)

19:00 Uhr  Friedensgebet in der Klosterkirche

10:30 Uhr Gottesdienst in der Klosterkirche/ 

 Sonntag, 25. Juli (8. So. nach Trinitatis)

10:30 Uhr Gottesdienst in der Klosterkirche/ 

09:30 Uhr  Gottesdienst in der Auferste-

09:30 Uhr  Gottesdienst in der Auferste-
 hungskirche (Noormann)
10:30 Uhr  Gottesdienst in der Kloster-

 hungskirche (Grau)

 Sonntag, 18. Juli (7. So. nach Trinitatis) 

 kirche/Klosterhof (Noormann)

 Klosterhof (Grau)

 hungskirche (Bauer)
09:30 Uhr  Gottesdienst in der Auferste-

18:00 Uhr  Wochenschlussgebet im Chor der 
 Klosterkirche

 Samstag, 3. Juli
Ob alle Gottesdienste in der geplanten 
Form stattfinden können, war bei Druck-
legung des Gemeindebriefes leider noch 
nicht klar. 
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 Sonntag, 5. September (14. So. nach Trinitatis) 

18:00 Uhr  Wochenschlussgebet im Chor der 

 hungskirche

 kirche (NN)      
10:30 Uhr  Gottesdienst mit dem Posaunen-

 Klosterkirche

 Samstag, 4. September

09:30 Uhr  Gottesdienst in der Auferstehungs-
 kirche (Beyer)
10:30 Uhr  Gottesdienst in der Klosterkirche/ 
 Klosterhof (Beyer)

 Freitag, 10. September

19:00 Uhr  Friedensgebet in der Auferste-

 Sonntag, 12. September (15. So. nach Trinitatis) 

09:30 Uhr  Gottesdienst in der Auferstehungs-

 kirche (Noormann)

 Klosterhof (Bauer/Noormann)

 Sonntag, 19. September (16. So. nach Trinitatis)

 chor an der Zigeunereiche (Bauer)

09:30 Uhr  Gottesdienst in der Auferstehungs-

 vorstellung in der Klosterkirche/

 Sonntag, 26. September (17. So. nach Trinitatis)

09:30 Uhr  Gottesdienst in der Auferstehungs-
 kirche (Noormann)
10:30 Uhr  Gottesdienst mit Konfirmanden-

10:30 Uhr  Gottesdienst mit Konfirmanden-

 vorstellung in der Klosterkirche/ 
 Klosterhof (Noormann)

19:00 Uhr  Friedensgebet in der Kath. Kirche

10:30 Uhr  Gottesdienst in der Klosterkirche/ 

 Freitag, 13. August

 Klosterhof (Noormann)

 kirche (Noormann)

 Sinne im Klosterhof (Bauer/Team)

18:00 Uhr  Wochenschlussgebet im Chor der 

 Sonntag, 1. August (9. So. nach Trinitatis)

10.00 Uhr  Gemeinsamer Gottesdienst für alle 

11.30 Uhr  Taufgottesdienst in der Kloster-

 Klosterkirche

 kirche (Bauer)

 Samstag, 7. August

 Sonntag, 8. August (Israelsonntag)

09:30 Uhr  Gottesdienst in der Auferstehungs-

10:30 Uhr  Gottesdienst in der Klosterkirche/ 

 kirche (Ullmann-Rau)
10:30 Uhr  Gottesdienst in der Klosterkirche/ 

10:30 Uhr  Gottesdienst in der Klosterkirche/ 

 kirche (Noormann)
09:30 Uhr  Gottesdienst in der Auferstehungs-

 Klosterhof (Ullmann-Rau)

 Sonntag, 22. August (12. So. nach Trinitatis)

 Sonntag, 29. August (13. So. nach Trinitatis)

09:30 Uhr  Gottesdienst in der Auferstehungs-

 Sonntag, 15. August (11. Sonntag nach Trinitatis)

09:30 Uhr  Gottesdienst in der Auferstehungs-

 Klosterhof (Bauer)

 kirche (Bauer)

 Klosterhof (Noormann)

Gottesdienste August und September 2021
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50 Jahre Auferstehungskirche

Was sind schon 50 Jahre? Ganz schön viel, für 
einen Menschen. Viele haben daran gebaut, 
vor fünf Jahrzenten.

Der Grundstein, im Oktober 1969, auf diesem 
Bibelvers-Fundament gelegt:

Das Rathaus wird informiert, der Oberkirchen-
rat einbezogen, die Bauplanungen nehmen Ge-
stalt an, ein Kirchenbauverein wird gegründet. 
Der Entwurf des Architekten Schulze-Ardey aus 
Stuttgart erhält 1967 den Zuschlag. Die Bau-
leitung des Gemeindezentrums übernimmt der 
Architekt Wiese, die Baufirma Rek baut das 
Gotteshaus innerhalb von zwei Jahren. 

1957 - Denkendorf wächst, und zwar nach 
oben. Würde es die Auferstehungskirche ge-
ben, auch wenn die Klosterkirche in der Orts-
mitte stehen würde und sich die Gemeinde - 
wie in anderen Ortschaften - auf einer Ebene 
drum herum entwickelt hätte? Ich weiß es nicht. 
Was aber fest steht, es waren vorausschauende 
Gemeindeglieder, die erkannten, dass die 
schnell wachsende und evangelisch geprägte 
Gemeinde Platz braucht - und sie handelten.

Einen anderen Grund kann niemand legen, 
außer dem, der gelegt ist, welcher ist Jesus 
Christus. (1. Korinther 3,11)

Das Kreuz, der Altar und die Kanzel werden an 
vielen Sonntagsgottesdiensten vom morgend-
lichen Sonnenlicht geflutet. Eine Anlehnung an 

Die Einweihung der Auferstehungskirche fin-
det am 17. November 1971 statt.

Eine Schönheit - auf den zweiten Blick. Von 
außen, mit grauen Platten verkleidet, wirkt sie, 
je nach Lichtstimmung, schwer und dunkel. 
Von innen zeigt sie sich großzügig, luftig und 
bereit, die Gemeinde aufzunehmen.

das große Fenster und die frühen Sonnen-
strahlen auf das leere Grab in der Krypta der 
Klosterkirche? Auf jeden Fall Namensquelle 
und Schwesterkirche.

Der heimliche Star, die versenkbare Hubwand, 
vergrößert den Raum nach 44 Sekunden. 
Pfarrerinnen und Pfarrer sowie Mitwirkende 
rücken ins Zentrum. Eine sehr praktische 
Einrichtung, insbesondere für gut besuchte 
Fest- und Familiengottesdienste. Die Stühle 
können je nach Bedarf bewegt werden. Auch 
das sehr vorausschauend und aktuell hilfreich 
bei der Aufstellung mit dem nötigen Abstand.
Die Auferstehungskirche steht also und nimmt 
ihre neue Gemeinde auf. Zu den sonntägli-
chen Gottesdiensten, aber erst Recht über die 
Woche in ihren Nebenräumen. Kreise bilden 
sich: Senioren, Familien, Frauen, Mütter mit 

Und die Gemeinde wächst weiter. So stark, 
dass Erweiterungen beschlossen und durchge-
führt werden. Eine größere Küche, eine behin-
dertengerechte Toilette und ein Nebenraum im 
Untergeschoss kommen 2002 dazu. Davor und 
danach sind Sanierungsarbeiten an der Orgel, 
im Dach und im Hof nötig. Die Beleuchtung 
wird erneuert, eine Kinderecke gebaut und die 
Hubwand repariert.

ihren Kindern, Jugendliche und Chöre treffen 
sich regelmäßig unter den Dächern des Ge-
meindezentrums. Die Pfadfinder finden im Un-
tergeschoss ihren festen Hafen.

Das kostet, und es wir nicht alles von Kirchen-
geldern getragen. Doch die Denkendorfer Kir-
chengemeinde ist reich. Reich an Menschen, die 
gerne geben. Manche nicht wenig und regel-
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Was sind schon 50 Jahre? Ganz schön wenig, 
für eine Kirche. Auf viele weitere - Auferste-
hungskirche.

Während die zwei hauptamtlichen Pfarrer die 
Gottesdienste in der Klosterkirche und in der 
Auferstehungskirche halten und sonntags die 
Friedrichstraße mal rauf und mal runter brau-
sen, emanzipiert sich die Auferstehungskir-
chengemeinde. Es kommt zur Trennung der Kir-
chenleitungen. Von 1989 bis 2012 gibt es zwei 
leitende Gremien.

mäßig. Einige in Arbeitsstunden, viele durch 
großzügige Spenden.

Doch so wie Familienmitglieder manchmal den 
Abstand suchen, um sich selbst zu finden, kom-
men sie wieder zueinander. Was sich Jahre 
davor durch immer mehr gemeinsame Sitzun-
gen und Aktivitäten anbahnte, führt 2013 zu 
einem erneut vereinten Kirchengemeinderat.

 von Pfarrer Lempp
· Karl Fischer und Reinhold 

Einer lege den ersten Stein: 

· Pfarrer Weber, Initiator, gefolgt 

 und Gestalter Altarraum

 tender Vorsitzender, Kirchenge-

Treiber und Macher

 verein
· Walter Dieterich, Bürgermeister
· Ernst Figel, Reinhold Keller, 
 Bauausschuss
· Brunke Schönhaar, stellvertre-

 Metzger, Leiter Kirchenbau-

 meinderat
· Karl Westermann, Mitdenker 

Die hauptamtlichen Pfarrer
Karl Jürgen Braun
Siegfried Sonn
Hans Schütz
Hans-Peter Ziehmann
Martin-Andreas Stolle
Thomas Bleher

Die Steuerzentralen: 

Pfarramtssekretärrinnen
Rösle Müller
Gerlinde Fahrion
Renate Lindner
Karin Krämer

Gottesdiener: 

Ordnung mit Herz und Seele: 

Erna Fritz
Georg Schuster
Christian Binder
Jens Felka

Mesner und Hausmeister

Julia Zeller
Andrea Bopp

KirchenpflegerInnen
Gottlob Schaal
Brigite Trinkle
Gerlinde Fahrion

Namen und Zahlen: Alles andere als Schall und Rauch

von der Firma Österle gebaute Orgel.

Gerne gegeben:
11.740 DM sammelt der Kirchenbauverein.

trägt 96.000 DM die Gemeinde.

Kling, Glöckchen, kling:
1420 Kg wiegen die fünf Glocken, gegossen 

Die pfeift nicht aus dem letzten Loch:
1016 Orgelpfeifen und 16 Register hat die 

von der Firma Rincker.

Nicht viel für ein Haus für tausende Mitglie-
der: 2,9 Millionen DM betragen die Baukosten.

Das waren noch Zeiten:
236.700 DM kostet der Bauplatz, davon 
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Soziale Isolation, Ungewissheit und finan-
zielle Probleme. Die Corona-Pandemie hat 
viele Menschen vor große Herausforderun-
gen gestellt. Wie hat sich diese besondere 
Situation auf die Telefonseelsorge ausge-
wirkt?

Rund um die Uhr an jedem Tag des Jahres steht 
das Team von Martina Rudolph-Zeller für die 
Anrufenden zur Verfügung. Zwei Hauptamtli-
che und über 100 Ehrenamtliche setzen sich Tag 
für Tag in der Evangelischen Telefon Seelsorge 
Stuttgart e.V. für die Ratsuchenden ein. Jetzt 
während der Coronapandemie war die Hilfe am 
Telefon wichtiger denn je. „Gerade kurz nach 
dem Lockdown hatten viele Menschen große 
Angst“, berichtet Martina Rudolph-Zeller. 
Menschen aus allen Bevölkerungsschichten sei-
en von Einsamkeit und Zukunftssorgen betrof-
fen gewesen: Rentner, Alleinstehende, aber 
auch viele Studierende. Wenn Bibliotheken, 
Sportzentren, Kultureinrichtungen und Begeg-
nungszentren geschlossen sind, dann fällt gera-
de für allein lebende Menschen der soziale Aus-
tausch weg. „Viele haben dann wiederholt bei 
uns angerufen, um ihre Gefühle und Nöte mit 
uns zu teilen“, erzählt die Leiterin der Telefon-
seelsorge. In der Hochphase der Coronapan-
demie sei das Team der Telefonseelsorge über 
sich hinausgewachsen. Die Ehrenamtlichen hät-
ten ihre herausragende Bedeutung in dieser be-
sonderen Situation erkannt und Unmögliches 
möglich gemacht. Freiwillig hätten sie noch 
mehr Zeit in den Dienst bei der Telefonseelsorge 
investiert. Ab Mitte Juni sei die Stimmung ge-
kippt, berichtet Rudolph-Zeller weiter. Home-
schooling und Homeoffice seien von vielen 
Menschen zunehmend als Belastung empfun-
den worden. „Die Gefühle von Wut und Frust 
haben wir dann natürlich in den Telefonge-

Telefonseelsorge – niederschwellig und systemrelevant

Tina Tansek

zum Telefon ist in Krisensituationen oftmals der 
einzige Weg, um Menschen in Not schnell zu er-
reichen. Dieses Angebot müsse auch in Zukunft 
von allen Trägern unterstützt und gefördert wer-
den, um die Verbindung zu den Menschen nicht 
zu verlieren.

Aus dem Jahresbericht der evangelischen Landeskirche 
Württemberg, Seite 47. Abdruck mit freundlicher Geneh-
migung des ev. Medienhauses, Stuttgart

sprächen zu spüren bekommen“, so Rudolph-
Zeller weiter. Ab Mitte August habe sich die 
Situation am Telefon wieder etwas entspannt. 
„Die meisten Menschen haben für sich einen 
Weg im Umgang mit Corona gefunden.“ Da-
durch habe auch die Telefonseelsorge Stück für 
Stück wieder zum Normalbetrieb übergehen 
können. Trotz der Herausforderungen bleibt für 
Martina Rudolph-Zeller eine wichtige Erkennt-
nis aus den letzten Monaten in Erinnerung:  
„Die Telefonseelsorge durfte zeigen, dass sie als 
niederschwelliges Hilfsangebot unbedingt be-
nötigt wird. Sie ist systemrelevant!“ Der Griff 
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Die Folgen der Pandemiekrise haben sich auch 
auf die Aktivitäten des Seniorenkreises aus-
gewirkt. Nach dem 1. Lockdown im Frühjahr 
des letzten Jahres war es  im September wieder 
möglich, dass die nachmittäglichen Veranstal-
tungen mit Gesprächen und Austausch vor-
übergehend stattfinden konnten.

Für uns alle war es sehr schmerzlich, dass Heidi 
Keil, die den Seniorenkreis in den letzten Jah-
ren maßgeblich geprägt und mit viel Liebe und 
Engagement geleitet hatte, im Sommer des 
letzten Jahres verstorben ist. Der Tod von Heidi 
Keil bedeutet einen gr0ßen Verlust für die 
ehrenamtliche kirchliche Arbeit in Denkendorf, 
insbesondere auch für den Seniorenkreis. 

Wegen der bestehenden Einschränkungen 
konnte sich der Seniorenkreis in den letzten 
Monaten nicht treffen – für viele entstand eine 
große Lücke, was die Kontakte, die Gespräche 

Notizen aus dem Seniorenkreis

Vielleicht haben manche auch die Erfahrung 
gemacht, dass ihnen unerwartet Hilfe zuteil 
wurde. Oft sind es unerwartete Situationen, 
die fröhlich machen können, wenn Menschen 
sich begegnen und einander helfen können. 
Es ist unser großer Wunsch, wieder zusammen 
zu kommen, uns im Gespräch auszutauschen 
und über das Erlebte zu berichten. Wir hoffen, 
dass die nächsten Monate dafür eine Perspek-
tive bieten.

Fritz Hammann
 Annette Keller

und den Austausch untereinander betrifft. 
Manche gerieten in Situationen der Einsamkeit, 
der Isolation, wurden krank, andere konnten 
mit Hilfe von Bekannten und Verwandten die 
schwierige Zeit bisher besser durchstehen.

Dietmar Hage

Ende des letzten Jahres hat sich ein neues 
Leitungsteam des Seniorenkreises gebildet: Es 
ist unser Wunsch, gemeinsam die schwierige 
Zeit zu bewältigen und mit Hoffnung und Zu-
versicht in die nächsten Monate zu gehen.

 für die Bewahrung in der Pandemie 

 Nachmittag gestalten,

Was wir für die Zeit nach Corona planen:

 bei einem Gottesdienst wollen wir Gott 

 danken,

 Pfarrer Dr. Noormann wird für uns einen 

 wenn die Auferstehungskirche wieder 
 einen neuen Pfarrer/eine neue Pfarrerin 

 Reutlingen besuchen wir das dortige 

 zareth einen Hauch vom Morgenglanz 

 ständlich zu uns ein,
 hat, laden wir ihn oder sie selbstver-

 gemütlich noch Kaffee und Kuchen,

 in Palästina und erleben am See Gene-

 bei einem Halbtagesausflug nach 

 der Ewigkeit,

 Sitzen möglich ist,

 interessieren würden.

 wir hören von einer Baumpflanzaktion 

 und - wir möchten gerne von Ihnen 

 wir erleben, dass Tanzen auch im 

 wissen, welche Themen Sie noch 

 Heimatmuseum und genießen später  
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Zu Gast auf einem schönen Stern

Der württembergische Landesbischof Theo-
phil Wurm holte ihn nach Württemberg und 
„versteckte“ ihn vor den Nazis, indem er ihm 
die 2.Stadtpfarrstelle in Ravensburg übertrug. 
Dazu schuf Wurm für Thielicke das “Theolo-
gische Amt“, weil er ihn in Württemberg hal-
ten wollte für eine Professur in Tübingen. Die-
ses Amt gab es bisher nicht, bot Thielicke aber 
die Gelegenheit, durch Vorträge und Predig-
ten in Gemeinden hinein zu wirken. Den durch 
die Kriegserfahrungen in ihrem Glauben er-
schütterten, ja hoffnungslos gewordenen 
Menschen brachte er nahe: „Gott ist keine er-
habene Macht, die fern über dieser Welt und 
ihren Problemen thront. Er ist uns nah in Jesus 
Christus, der unsere tiefsten Ängste und Nöte 
mit erleidet, dessen vertraute Stimme uns er-
wartet“ (Klappentext: Helmut Thielicke Lese-
buch).

Thielicke, der Theologie studierte in Greifs-
wald, Marburg, Erlangen und Bonn (bei Karl 
Barth), wurde 1935 Dozent in Erlangen, eine 
Professur wurde ihm aus Gründen der poli-
tischen Unzuverlässigkeit verwehrt.

Diese erlangte er 1936 in Heidelberg, wo er 
aber 1940 abgesetzt wurde.

Mit diesem Titel hat der Theologe Helmut 
Thielicke (4. Dezember 1908 bis 5.März 1986) 
seine Autobiographie im Jahr 1984 veröf-
fentlicht. Er widmete sie seiner Frau Marie-
Luise, „die mir auch in dunklen Tälern dazu 
verhalf, an der Gastlichkeit dieses schönen 
Sterns nicht irre zu werden“.

In Stuttgart hielt er in den Kriegsjahren „Don-
nerstags-Vorträge“, die von Tausenden von 
Gemeindegliedern besucht wurden. Sie wur-
den nach dem Krieg als „Der Glaube der 
Christenheit“ veröffentlicht.

1954 wechselte Thielicke nach Hamburg. Dort 
stand die Neugründung einer Evangelisch-
Theologischen Fakultät an, die er als Dekan 
mit großem Elan anging. Zu seinen Schülern 
gehörte u.a. der spätere württembergische 
Fernsehpfarrer und Autor Jörg Zink.

1945 erhielt er eine Professur für Systema-
tische Theologie an der Universität Tübingen 
und wurde 1951 zum Rektor berufen und zum 
Präsidenten der Westdeutsche Rektorenkon-
ferenz.

Helmut Thielicke wurde zum geschätzten Pre-
diger in St. Michaelis („Michel“) über viele Jah-
re, nach ihm wurde der „Thielickesteg“ hinter 
dem Michel benannt.

In seinem Ruhestand gründete er die „Projekt-
gruppe Glaubensinformation“, aus der die 
Aktion „Andere Zeiten“ hervorging, die u.a. 
das Material für „7 Woche ohne“ herausgibt.

Helmut Thielicke lag daran, dass seine Erfah-
rungen als Prediger weitergegeben und junge 
Prediger*innen unterstützt werden im Bemü-
hen, anschaulich und theologisch klar zu re-
den.

Helmut Thielicke war ein theologischer Lehrer, 
der viele Menschen erreicht und beeindruckt 
hat durch die Art und Weise, wie er Theologie 
verständlich formulieren konnte.

„Nein, unser Glaube lebt nicht von den 
Berichten der Wunder. Wir leben vom Wort 
des Herrn, wir leben von dem, der er selber 
war und ist und immer sein wird. Wir glauben 
auch nicht ‘an die Auferstehung‘… sondern 
wir glauben an den Auferstandenen, der uns 
in der Gesamtheit dessen, was er sagt und tut, 
überzeugt und der uns das Wunder am dritten 
Tag als ein Geschehen erkennbar macht, dem 
alles in diesem Leben zudrängt.

Mit der Studentenbewegung der „68 er“ hat 
er sich sehr kritisch auseinandergesetzt. Sie 
war für ihn eine „historische Zäsur, nach der es 
zum Niedergang der deutschen Universität 
kam“ („Zu Gast … “ Seite 400).

Wir glauben nicht an Wunder. Sondern wir 
glauben an den Herrn, der Wunder tut. Der uns 
alle Dinge neu sehen lässt und der auch heute 
mit seinen Wundern, seiner Behütung und 
seinen unbegreiflichen Führungen zur Stelle 
und an unserer Seite ist“ (Lesebuch S. 164).

Pfarrer i. R. Hans-Peter Ziehmann

Zum Schluss ein Beispiel:
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